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Anruf und spru der\ FExistenz des muiıt ernsthafter Leichtigkeit unter dem uster
Menschen immer schon offen ist und der Theo- VvVon Regeln nicht eigentlich dem Sieg der der
logie die ‚„Welt” vermüuttelt. Als denkerische Be- Niederlage Davor noch jeg| zweckfrei der
wältigung des menschlichen Daseins kann lanz der eigenen Gestalt. Verspielt ließe ıch
Philosophie nicht Phänomen der Religion Existenz universal Asthetisieren, verspielt auch
vorbeiblicken. Da die aCc! der Theologie der 1€e! sich en als unvermeidliche Niederlage
Offenbarung selbst vorgegeben ist, 1st der uück- nehmen und eINZ1Ig das Unglück Bewulßt-
griff auf die eigene Geschichte inneres Oment seın bringen. Zum ymbo. für das Daseın ber
der Reflexion. Die vorliegende Arbeit VO]  5 wird S unter dem tilprinzıp der Zwecklosig-
ea sucht er den Einfluß der griechischen keit, wodurch seine Leichtfertigkeit ver_}iert
Philosophie auf das frühe christliche Denken un die Schwerkraft AQus anderem wirkt. Über
aufzuzeigen. Der Verfasser stellt ınem ersten den Waagebalken des Bindestrichs ne1gt sich das

Denken zunehmend auf die Gravitationsfeldergroßen den philosophischen ınter-
grund dar VO]  > den ängen bis ZUT Philo- der Ernsthaftigkeit hın. Sittlichkeit wird als rage
sophie der Spätantike 6} als fortlaufend nach den Spielregeln des Lebens aufgeworfen.
sich einigendes und auseinandersetzendes Ge- Das Einlassen auf das Spiel ec die kte der

Freiheit auf. Und hier lösen sich die Verhältnissespräch muıt den geschichtlich-philosophischen
Grundfragen und -deutungen. ınem zweıten VO Konstruktivismus selbstentworfener und
Abschnitt 57-150) zeigt der Verfasser, wWI1e selbstverpflichteter Bindungen den Vor-wurf

der Kreatürlichkeit. Der enscC. ist beides dannjedes Denken eın geschichtliches Ereignis ist und
seine geschichtlichen Voraussetzungen hat. Bel ktiv und Passiv, Spieler und Figur ınem..
der Geschichte der christlichen Philosophie, die er ist Rückfall möglich, können ächte tag-
mıt der Patristik einsetzt und die durch die hell werden und kann „Todes-Licht“ hatten

wertfen. aher kann Schmerz noch na!ezeption Platons und anderer eın esamtge-
bäude AUS philosophischem und theologischem heilen und der Dorn Z.uUu) „Schneetrost“ entzun-
en Z.UuU entwerfen versucht hatte, konzen- den, „daß erusalem ist“ (Celan) kann 1e!
ler‘! sich der Verfasser auf die grundlegenden trotzdem das Fest der Freude begehen der
philosophisch-theologischen Themen und lau- Communio, die 1mM Tausch das Prinzip ihrer
bensartikel el behandelt el thematisch die Gemeinsamkeit findet uch IMtarısc Vel-
griechischen und hebräischen Ottesvorstellun- standen.
SCH 1C. der Existenz und Natur Gottes Splett gebrau« Argument und Sprache, die
S 69—-103) SOWI1eEe Begriffe us dem christologi- Philosophen und die Dichter und ihre theologi-
schen KRingen (die VOoNn der Einheit der schen renzgänger. Das Genaue gen die ıch-
göttlichen und menschlichen atur ıner ter, cdas Genaue des Falschen vielleicht auch. Die
Person, 103{ff) und Fragen der Trinitätslehre. kın Botschaft liegt Loslassen. Die Freigebigkeit
abschliefßendes Kapitel wendet sich ugus Z.Uu sammelt das Affirmative ZU!T Gelassenheit. Ernst-
(S. 151—-168), bei dem Philosophie und Theologie haft ohne erbissenheit wird dasen freige-
ıneel bilden, der den Menschen und Gott spielt, dafß das Fest möglich bleibt 'OTtZ Nem.
ihrem ueinander und Gegenüber Zu erfassen Graz Karl Prenner

SUC| und als erster eiıne christliche Anthopolo-
gie entwirft (vgl. Kap Freiheit und das Gute)
der vorliegenden Studie zeigt ea| iınem

interessanten Durchblick eın Stück früher eolo- ELI  IÖ  SENSCHAFT
gischer Denkgeschichte und die dialektische
Einflufsnahme vVon ellas auf die christlichen
Verfasser Aneignung und Widerspruch. LUDWIG/KHOURY DEL
Graz OsSCHhILzZ IHEODOR, Dürfen uslıme auf Dauer In einem

nıcht-islamiıschen Land leben? (Religionswissen-
schaftliche Studien 42) Echter, Würzburg/Oros,
Altenberge 1997 art. 36,—.

JÖRG, Spiel TNS: Anstöße christli- Die gestellte rage mag für ınen Europäer, der
her Philosophie. eC) Frankfurt a.M. 1993 Von iınem. modernen westlichen Gesellschafts-

verständnis gepragt ist, verwunderlich se1n, sS1e
Der Bindestrich ist der ÖOrt der Bewegung und jedoch mutten eın für den Islam typisches
die Strecke, auf der das ple. des ens verhan- Ineinander VO!]  - Religion und Gesellschaft.
delt wird. Das Spiel fungiert als aufschließendes Nach ıner Erläuterung der Fragestellung und
Ereignis, clas paradigmatisch ZU) weıteren Ver- einer Erklärung der Quellen des islamischen
stehen Das Dabeisein Übergängen läuft Rechtssystems Ooran, S5Sunna, Hadıth, Konsens,
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Anruf und Anspruch der ganzen Existenz des 
Menschen immer schon offen ist und der Theo­
logie die "Welt" vermittelt. Als denkerische Be­
wältigung des menschlichen Daseins kann 
Philosophie nicht am Phänomen der Religion 
vorbeiblicken. Da die Sache der Theologie in der 
Offenbarung selbst vorgegeben ist, ist der Rück­
griff auf die eigene Geschichte inneres Moment 
der Reflexion. Die vorliegende Arbeit von Ch. 
Stead sucht daher den Einfluß der griechischen 
Philosophie auf das frühe christliche Denken 
aufzuzeigen. Der Verfasser stellt in einem ersten 
großen Abschnitt den philosophischen Hinter­
grund dar von den Anfängen an bis zur Philo­
sophie der Spätantike (S. 11-56) als fortlaufend 
sich einigendes und auseinandersetzendes Ge­
spräch mit den geschichtlich-philosophischen 
Grundfragen und -deutungen. In einem zweiten 
Abschnitt (S. 57-150) zeigt der Verfasser, wie 
jedes Denken ein geschichtliches Ereignis ist und 
seine geschichtlichen Voraussetzungen hat. Bei 
der Geschichte der christlichen Philosophie, die 
mit der Patristik einsetzt und die durch die 
Rezeption Platons und anderer ein Gesamtge­
bäude aus philosophischem und theologischem 
Denken zu entwerfen versucht hatte, konzen­
triert sich der Verfasser auf die grundlegenden 
philosophisch-theologischen Themen und Glau­
bensartikel. Dabei behandelt er thematisch die 
griechischen und hebräischen Gottesvorstellun­
gen hinsichtlich der Existenz und Natur Gottes 
(S. 69-103) sowie Begriffe aus dem christologi­
schen Ringen (die Lehre von der Einheit der 
göttlichen und menschlichen Natur in einer 
Person, 103ff) und Fragen der Trinitätslehre. Ein 
abschließendes Kapitel wendet sich Augustin zu 
(S. 151-168), bei dem Philosophie und Theologie 
eine Einheit bilden, der den Menschen und Gott 
in ihrem Zueinander und Gegenüber zu erfassen 
sucht und als erster eine christliche Anthopolo­
gie entwirft (vgl. Kap. 19: Freiheit und das Gute). 
In der vorliegenden Studie zeigt Stead in einem 
interessanten Durchblick ein Stück früher theolo­
gischer Denkgeschichte und die dialektische 
Einflußnahme von Hellas auf die christlichen 
Verfasser in Aneignung und Widerspruch. 
Graz K.M. Woschitz 

• SPLETT JÖRG, Spiel - Ernst. Anstöße christli­
cher Philosophie. Knecht, Frankfurt a. M. 1993. 
(174). 
Der Bindestrich ist der Ort der Bewegung und 
die Strecke, auf der das Spiel des Lebens verhan­
delt wird. Das Spiel fungiert als aufschließendes 
Ereignis, das paradigmatisch zum weiteren Ver­
stehen führt. Das Dabeisein in Übergängen läuft 
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mit ernsthafter Leichtigkeit unter dem Muster 
von Regeln nicht eigentlich dem Sieg oder der 
Niederlage zu. Davor noch liegt zweckfrei der 
Glanz der eigenen Gestalt. Verspielt ließe sich 
Existenz universal ästhetisieren, verspielt auch 
ließe sich Leben als unvermeidliche Niederlage 
nehmen und einzig das Unglück zum Bewußt­
sein bringen. Zum Symbol für das Dasein aber 
wird es unter dem Stil prinzip der Zwecklosig­
keit, wodurch es seine Leichtfertigkeit verliert 
und die Schwerkraft aus anderem wirkt. Über 
den Waagebalken des Bindestrichs neigt sich das 
Denken zunehmend auf die Gravitationsfelder 
der Ernsthaftigkeit hin. Sittlichkeit wird als Frage 
nach den Spielregeln des Lebens aufgeworfen. 
Das Einlassen auf das Spiel deckt die Akte der 
Freiheit auf. Und hier lösen sich die Verhältnisse 
vom Konstruktivismus selbstentworfener und 
selbstverpflichteter Bindungen in den Vor-wurf 
der Kreatürlichkeit. Der Mensch ist beides dann: 
Aktiv und Passiv, Spieler und Figur in einem. 
Daher ist Rückfall möglich, können Nächte tag­
hell werden und kann "Todes-Licht" Schatten 
werfen. Daher kann Schmerz noch zur Gnade 
heilen und der Dorn zum "Schneetrost" entzün­
den, "daß Jerusalem ist" (Celan). So kann Liebe 
trotzdem das Fest der Freude begehen in der 
Communio, die im Tausch das Prinzip ihrer 
Gemeinsamkeit findet - auch trinitarisch ver­
standen. 
Splett gebraucht Argument und Sprache, die 
Philosophen und die Dichter und ihre theologi­
schen Grenzgänger. Das Genaue sagen die Dich­
ter, das Genaue des Falschen vielleicht auch. Die 
Botschaft liegt im Loslassen. Die Freigebigkeit 
sammelt das Affirmative zur Gelassenheit. Ernst­
haft ohne Verbissenheit wird das Denken freige­
spielt, daß das Fest möglich bleibt - trotz allem. 
Graz Karl Prenner 
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• HAGEMANN LUDWIG/KHOURY ADEL 
THEODOR, Dürfen Muslime auf Dauer in einem 
nicht-islamischen Land leben? (Religionswissen­
schaftliche Studien 42). Echter, Würzburg/Oros, 
Altenberge 1997. (132). Kart. DM 36,-. 
Die gestellte Frage mag für einen Europäer, der 
von einem modernen westlichen Gesellschafts­
verständnis geprägt ist, verwunderlich sein, sie 
führt jedoch mitten in ein für den Islam typisches 
Ineinander von Religion und Gesellschaft. 
Nach einer Erläuterung der Fragestellung und 
einer Erklärung der Quellen des islamischen 
Rechtssystems (Koran, Sunna, Hadith, Konsens, 


